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Vorwort
Am 15. Juli 1832 wurde der l iechtensteinische in Liechtenstein und aus Deutschland stellten ihre
Landschaftsmaler Moriz Menzinger geboren. Sei­ Bilder ebenfalls bereitwillig zur Verfügung. Fürstl.
nem Gedächtnis ist im Jahre 1982 eine Briel'­ Sanitätsrat Dr. Rudolf Rheinberger, dem wir die
markenausgabe gewidmet. Das Liechtensteinische biographischen Notizen verdanken. hat mehr als
Landesmuseum veranstaltet zur 150. Wiederkehr vierzig Menzinger-Aquarelle i m s üddeutschen
seines Geburtstages eine A usstellung seiner Raume ausfindig gemacht. Viele Bilder Menzingers
Werke. sind verschollen. Zahlreiche seiner Aquarelle sind
Wer sich mit der iiechtensteinischen Landschaft 1936 bei einem Brand im Städtischen Museum in
der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts befasst, Überlingen zerstört worden.
kann an den dokumentarischen und bis in Einzel­ Durch die freundliche Bereitschaft der Leihgeber
heiten werkgetreuen Aquarellen Moriz Menzin­ aus dem In- und Ausland, denen wir herzlich dan­
gers nicht vorbeigehen. Grosses zeichnerisches ken, war es t rotzdem möglich. eine Schau von
Können, die Liebe zum Detail, dezenter Umgang Werken eines liebenswürdigen Künstlers zusam­
mit den Farben und eine erstaunliche Einfühlungs­ menzustellen, der unter den Malern der liechten­
gabe und Gestaltungskraft zeichnen seine Land­ steinischen Landschaft e inen h ervorragenden
schaftsbilder aus. Bei allem Bezug zur Realität Platz einnimmt.
lassen sie nie das Duftige. zart Hingehauchte und
Leuchtende der r omantischen Aquarellmalerei Feluc Marxer
vermissen.
Menzinger hatte die militärische Laufbahn ergrif­
fen. Doch immer wieder zog es ihn in das Land
zurück, in dem e r a l s Sohn des Landvogtes
Michael Menzinger seine Jugend verbracht hatte.
Bei diesen Besuchen entstanden die meisten liech­
tensteinischen Landschaften und Ortsbilder. die
einen Teil unserer Ausstellung ausmachen.
Der grösste Bestand seiner Werke findet sich in
den Sammlungen des Landesfürsten. Kunstfreunde



Moriz Menzinger
1832 — 1910
Das Geschlecht der Menzinger war ursprünglich zurückzog. um sie malend zu durchwandern und

im Schwarzwald ansässig. Der lückenlose Stamm­ so die unersetzlichen Zeugnisse jener Zeit zu
baum Moriz Menzingers reicht bis ins frühe sech­ schaFen, die uns heute noch erhalten sind.
zehnte Jahrhundert zurück. Vertreter der Familie Moriz ist zusammen mit seinen jüngeren Geschwi­
zeichneten sich vorwiegend als hohe Verwaltungs­ stem, einem Bruder und zwei Schwestern in
beamte. aber auch als bedeutende Juristen und Vaduz aufgewachsen. Hier besuchte er auch die

Ärzte aus. Grundschule. Danach absolvierte er das Gymna­
Auch die liechtensteinische Landesgeschichte ist sium, drei Jahre in Feldkirch und drei Jahre in Inns­
über wichtige Wegstrecken eng mit dem Namen bruck.
Menzinger verbunden. Zweimal stellte die Familie Im Dezember 1848 t rat Moriz Menzinger als
Menzinger den höchsten Beamten unseres Lan- Kadett beim liechtensteinischen Militärkontingent
des: Franz Xaver Menzinger war von 1788 bis in Sigmaringen ein. Schon am 1. Mai 1849 wurde er
1808 Landvogt in Vaduz und sein Sohn Johann zusammen mit seinem Kameraden Peter Rhein­
Michael bekleidete dieses Amt in den Jahren 1833 berger aus Vaduz zum Leutnant befördert. Beide
bis 186L machten anschliessend die Niederkämpfung des
Unser Maler Moriz Menzinger wurde vor 150 Aufstandes im Grosshenogtum Baden mit. wobei
Jahren, am 15. Juli 1832 als Sohn Johann Michaels jeder der beiden einen Halbzug unseres Bundes­
und der Luise. geb. Schreiber in Karansebes in kontingentes anführte.
Ungarn geboren. Johann Michael war bis zu seiner Nach der Heimkehr aus diesem Feldzug wurde

Berufung als Landvogt durch den Fürsten Johann I. Peter Rh einberger Ko ntingentskommandant.
von Liechtenstein, Militärauditor beim k.k. öster­ während Moriz Menzinger mangels Bedarfs tür
reichischen Heer in Ungarn gewesen. einen zweiten OAizier beurlaubt wurde. Nach
Als einjähriges Kind kam Moriz im Jahre 1833 mit etwa vierjähriger Aushilfstätigkeit in der Kanzlei
seinen Eltern nach Vaduz, Als Sohn eines liechten­ seines Vaters in Vaduz, trat er am 1. Juni 1854 in
steinischen Beamten erhielt er auch automatisch das k.k. österreichische Heer ein. Adjutant bei der
das liechtensteinische Bürgerrecht. So w urde Kommandantur in Frankfurt. dann beim Präsiden-

Uechtenstein zur Heimat Moriz Menzingers. in ten der Bundeskommission sowie Bataillonsadju­
die es ihn in seinem späteren Leben immer wieder tant in einer Grenadiereinheit waren seine Dienst­



stellungen in den folgenden Jahren. Im Kneg zwischen Preussen und Österreich im
Zu dieser Zeit stand Moriz Menzinger mit seinem Jahre 1866 wurde Moriz Menzinger an der italieni­
Heimatort Vaduz noch in enger Beziehung und er schen Front eingesetzt, wo er sich als Kompanie­
scheint dort auch als Künstler schon voll aner­ kommandant in der Schlacht bei Custozza aus­
kannt gewesen zu sein. denn es wurde ihm im zeichnete.
Jahre 1860 angetragen, Pläne für eine neue Kirche In den Jahren 1868/69 war er der Kadettenschule
in Vaduz zu entwerfen, was dann allerdings nicht in Olmütz als Zeichenlehrer zugeteilt.
zur Ausführung kam. Eine sehr bedeutende Unterbrechung der militän­
Im Jahr 1861 wurde der Vater Johann Michael schen Karrierelaufbahn brachten für den Künstler
Menzinger nach achtundzwanzigjähriger Tätigkeit Menzinger die Jahre 1870/71, in denen er die Aka­
als Landvogt und Landesverweser in Vaduz pen­ demie der bildenden Künste in Wien besuchte.
sionien. und er zog sich nach Überlingen am In dieser Zeit beteiligte er sich auch mehrmals an
Bodensee zurück, wo er bis zu seinem Tode im den Wiener Jahresausstellungen.
Jahre 1877 lebte. Nach seinen Studien an der Akademie wurde er
Der Wegzug des Vaters von Vaduz bedeutete zum Hauptmann befördert und arbeitete ein Jahr
auch für seinen Sohn Monz eine einschneidende l ang am m ihtärgeographischen Institut i n W i e n.
Veränderung. Das Haus, in dem er aufgewachsen Anschliessend war er Zeichenlehrer an den I lili­
war (das «Verweserhaus» neben dem heutigen tärschulen in St . Pölten und M ähnsch-Weisskir­
Landesmuseum), stand ihm jetzt nicht mehr offen. chen.
Aber damit waren für ihn die Beziehungen zu Im Jahre 1879 absolvierte Menzinger den Stabsof­
Liechtenstein nicht abgebrochen, denn eine seiner fizierskurs und dann begann nach zehn «ruhigen»
Schwestern hatte in Vaduz den späteren Land- Jahren wieder das unstete Soldatenleben. Er war
nchter Markus Kessler geheiratet. Dadurch sind nacheinander Kompaniekommandant in verschie-

auch seine fast alljährhchen Besuche in Vaduz, auch denen Infanteneregimentem und, nachdem er im
nach dem Wegzug des Vaters bis in die frühen Jahre 1882 zum Malor befördert wo rden war funf
siebziger Jahre verständlich. Immer wieder zog es Jahre lang Bataillonskommandant i n L e u tschau.
ihn an den Or t zurück, wo er seine Kindheit ver­ Danach stieg er noch zum Oberstleutnant auf und
bracht hatte und regelmässig hielt er dabei ver­ d ies war wohl die höchste Charge. die er in de r
traute Motwe seiner alten Heimat mi t St ift und aktwen militänschen Laufbahn er reichen konnte
Pinsel im Bilde fest. Es ist dies die Zeit. aus der die Am 1. Oktober 1889 liess er sich mit s iebenund­
meisten uns noch erhaltenen Liechtenstein-Aqua­ fünfzig Jahren in den Ruhestand versetzen.

8 rell e Menzingers stammen. Nun zog er sich. wie zuvor auch schon sein Vater
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Franz Xaver Menzinger. J ohann Michael l len inge i .
Fürstlich Liechtensteinischer Landvogt. Fürstlich Liechtensteinischei' landvogt,

1788 — 1808 1833 - 1861



nach Überlingen am Bodensee zurück und ver­
brachte dort d ie letzten fünfundzwanzig Jahre
seines Lebens.
In diesem zweiten Lebensabschnitt weilte er auch
wieder mehrmals in Liechtenstein, wovon auch
einige seiner späten Aquarelle zeugen. Das letzte
davon entstand im Jahre 1907 auf Masescha.
Im hohen Alter von zweiundachtzig Jahren starb
Moriz Menzinger am 12. Februar 1911 in Überlin­
gen.
Liechtenstein hat allen Grund, Moriz Menzingers
als eines seiner bedeutendsten Künstler zu geden­
ken. Eine Briefmarkenausgabe zur Erinnerung an
seinen 150. Geburtstag ist eine würdige Ehrung. j ,Um einer breiteren Offentlichkeit die künstleri­
sche Arbeit Menzingers näher zu bringen, veran­
staltet das L iechtensteinische Landesmuseum
gleichzeitig eine Ausstellung mit e inem Quer­
schnitt durch seine noch erhaltenen Werke.

Dr. Rudolf Rheinberger Moriz Menzinger mit seiner Schwester Anne Kessler, geh
Menzinger und deren Tochter Eugenie Kessler.
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Zur Geschichte der Aquarellmalerei
Die Aquarell- oder Wasserfarbenmalerei gehört rung, etwa fu r G o beiinentwürfe. Port raitstudien
mit zu den ältesten Maltechniken überhaupt. Sie etc. und n immt w e i terhin e ine untergeordnete
ist in einer ursprünglichen, archaischen Form be­ Stellung ein. Sie ist weitgehend noch Hilfsverfah­
reits in der p rähistorischen Felsenmalerei wie ren und in den meisten Fällen kann nur von aqua-

auch in der ägyptischen Wandmalerei anzutreffen. rellierter Ze ichnung die Rede sein. Mit A lbrecht
Eine dem Aquarell wie wir es heute verstehen Dürer beginnt die Wende. Als einer der ersten
vergleichbare Anwendung von Wasserfarben kann sieht er in L andschaftsbild und S t i l leben die e i ­
erstmals auf'altägyptischen Papyri festgetellt wer­ gentliche Aufgabe und wirkungsvollste Ausdrucks­
den. möglichkeit des Aquarells. Seine Landschaftsbilder.
In der Buchmalerei findet die Wasserfarbenmale­ entstanden in einer Zeit. welche die selbständige
rei dann über Jahrhunderte die häufigste Anwen­ Landschaftsmalerei im eigentlichen Sinn noch gar
dungsmöglichkeit und herrscht auch in der mittel­ nicht kannte, gehören denn auch zum Bedeutungs-

alterlichen Buchillumination neben der Deckfar­ vollsten der gesamten Aquarellmalerei. Im 16. und
benmalerei vor. 17. Jahrhundert kommt die Aquarellmalerei zuse­

Nicht ausser Acht gelassen werden darf die hohe hends in der niederländischen Landschaftsmalerei
Kunst der chinesischen und japanischen Malerei in zur Anwendung. ebenso verselbständigt sie sich
Leimwasserfarben. Bemalte Bilderrollen und mei­ allmählich in der i takenischen, französischen und
sterhaft kolorierte Tuschzeichnungen auf Papier deutschen Landschafts- und Vedutenmalerei D as

und Seide zeugen von der virtuosen Beherrschung Aquarell w i r d n u n e n dgültiges, e igenständiges
dieser Technik, die eine absolute Sicherheit erfor­ Kunstwerk. nicht mehr nur Skizze oder Vorstudie

dert, da Korrekturen ja allenfalls nur durch Aus­ Am Ende des 18. Jahrhunderts, der Zeit des Gen­

waschen möglich sind. re-Aquarells der Rokokozeit. taucht auch erst ­

In der abendländischen Kunst erfährt die Aquarell­ mals der Begnff «Aquarellmalerei» auf, während
malerei, weitgehend noch von der Buchmalerei bis anhin die Rede von der «Aquarellzeichnung»

herkommend, im 15. Jahrhundert zur Kolonerung oder der «aquarelkerten Zeichnung» war

druckgraphischer Blätter einen neuen Anwen­ Einen neuen Höhepunkt erfährt die Aquarellmale­

dungsbereich und eine weite Verbreitung. rei — im besonderen das Landschaftsaquarell — in

Sie dient ferner der Skizzen- und Studienkolone­ der zweiten Hälfte des 18 Jahrhunderts in England



durch Alexander und John Robert Cozens, vor und gekonnte Handhabung der Aquarellfarben,
allem aber durch William Turner und Thomas Gir­ sind es, die wir in den Werken Moriz Menzingers
tin, die es verstanden. die durch die Aquarelltech­ stets von neuem finden und bewundern.
nik gegebenen Möglichkeiten voll auszunutzen und Die eigentliche Epoche der Aquarellmalerei liegt
durch hauchzarte Abstufungen bisher ungeahnte zweifellos im 18, und 19. Jahrhundert, geprägt
atmosphärische Stimmungen in die Landschaft durch die Werke Turners und Girtins in England,
hineinzuzaubern. Karl Blechens und Adolf von Menzels in Deutsch­
Sie vermeiden die bislang übliche schwere Tusch­ land, Eybls. Rudolf von Alts und Pettenkofens in
vorzeichnung und -lavietung und ersetzen sie Österreich. Vo n d e n me isten f r anzösischen
durch eine zurückhaltende Untermalung in Sepia Impressionisten, d ie . w ie bei spielsweise P a u l
oder transparentem Grau, das sich nur noch in Cezanne, die Kunst des Aquarellmalens zum Teil
Schattenwirkung und Wiedergabe der Umriss­ meisterhaft beherrschten, wird die Aquarellmale­
konturen der Aquarellmalerei unterordnet. rei wiederum als Skizzentechnik bet rachtet. Sie
In Wien, wo Monz Menzinger in den Jahren geben der Ölfarbenmalerei den uneingeschränk­
1870/71 die Akademie der Bildenden Künste be­ ten Vorrang und Vorzug. Anders die Vertreter
suchte, waren es vor allem die Brüder Rudolf von des Expressionismus, welche die Aquarelltechnik
Alt (1812 - 1905) und Franz Alt (1821 - 1914), wel­ auch in der abstrakten Malerei voll ausschöpfen.
che die Aquarellmalerei mit Landschaftsbildem wie Wassily Kandinsky, Paul Klee oder Emil Nolde.
und Stadtansichten von erlesener Schönheit mei­
sterhaft beherrschten. Die Landschaftsaquarelle Norbert W. Hasler, 1<c. phil.
Moriz Menzingers verraten gleichermassen sein
geschultes Auge, das den Reiz und die Stimmung
einer Landschaft einfängt, wie auch seine geübte
und sichere Hand, die sie im Bild festzuhalten ver­
steht. Exakte und bis ins Detail getreue Beobach­
tungsgabe sowie gefühl- und stimmungsvolle Wie­
dergabe zeichnen ihn im selben Masse aus; die Fä­
higkeit, den Liebreiz der Landschaft in romanti­
scher Stimmung wiederzugeben, ohne sentimental
zu werden.

Bneger L o<< Aqu<rell <ere ce<chchie ml <ere Flehte Fee e D
F«un<ru< K Aqu<rel< I'lunche 19/6

Das zeichnensch exakte A bbild de r Landschaft L<ennc<e F hc<nqD ch <<e Aqu< ee <<re e Ne De< D <u < s h<e<e

12 und d e r malensche Reiz, bewirkt durch die subtile
t<u iien < N • 1913

No<<her F A<hurellnulere< Fu<en<D rz < n I



KATALOG

Bei den Massangaben steht die Höhe vor der Breite. Sie sind in cm angegeben.
Moriz Menzinger hat von verschiedenen Landschftsmotiven mehrere Aquarelle angefertigt. So befinden
sich etwa in den Sammlungen des Regierenden Fürsten von Liechtenstein Kopien zu Abb. 3, Abb. 9 und

Abb. 16, jedoch jeweils mit minimen Detailabweichungen in Zeichnung und Aquarellierung.
Abb. 11 ist bislang das einzige bekannte Ölbild des Malers Moriz Menzinger.

Abkürzungen:
Abb. Abb i ldung
bez. bez eichnet
Iks. lin ks
re, rec h ts
u, unte n
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Abb. 1 R uine Gutenberg bei Balzers
ll s u bec M enrrgeriS67 i 233 335)

Pmubcs ir. vedas



Abb. 2 R u ine Gutenberg bei Bal zers
Re u her Meru nger 1869 ( 16 .7 x 36.5)

Senvniu gen des Regerenden Funien von Lmcnsenssevs
(isv Nr 2740)



(tbb. 3 St. Wolfgangskapelle bei Triesen
Re u bet.M Menrrngerl860 ( 36 0 x 2 55)

senuntung der Lrecntentteetncnen Ltndetrnuterene vedut
(Inv Nr Gr llB)
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Abb. 4 Burg von Vaduz von Süden
Lks u bet hterunger99 ( 17a n l el )

gtnvn4ngen des Rege enden Fursten von Lethtenstevt
(Inv Nr 17sl)
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Abb. 5 B hck auf Vaduz vom Rhein aus
Re u her M ennnger 1868 l ee 0 12 0 l

semmkmgen dee Regerenden fu uen u Le r n te \ te
(ee N 2Me)
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Abb. 6 Vaduz. Bhck von Nord-Westen
Ntht bit (2 38 h 340)
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Abb. 7 Va duz. B(tck von Süden. vom Landesverweserhaus aus
He u bet Vertut l l öS O t' l ene se ( ) SO • I r :0)

stmm4 sendet (e crltentte t t n e Lt lem 4 t e t vt n4 1
(In N Gr 2 ) I A)



Abb. B B)lck au('Vaduz vom Roten Haus aus
Re u bei Merunser (16 5 n 37.7)

ser v 4ngen der Re((freuden Furelen von Le(hlenllen

(Inv Nr 17es)



Abb 9 V aduz. Bhck gegen Süden
Ltt u bet 1 860 t z ( 0 38 25 )

VmJtttei t l V t r h l
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Abb. 10 V a duz. Blick von Norden
Bes M M X>9/ ( 116 x )i B)

Pnv libell ll. V1tk l
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Abb. 11 Vaduz. Blick von Nord-Westen
Ola.t aat o N < ht hrc i?9 s • )n s i

n n t r ev a ' i



Abb. (2 B l ick vom alten Tunnel in den Steg
Re u her Menrmger ( 2e 7u 350)

Bemmtungen des fiegmamien Furnlen a u ecnienatee
(Ins Nr 3887)



Abb. 13 R u ine Schalun oberhalb Schaan-Vaduz
RCI MCCJ gC VIII 1857 ( 11 1 l a i i

P AJI ICI u VJ l u!
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Abb. 14 Ruine Schalun oberhalb Schaan-Vaduz
tue u bet Menu t',cr ( 2) 0 x 3 3 ) )

Pmatbtt tt V t du t
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Abb. 15 B (tck auf Bendern von Norden
)le u )ret eterv neer )868 ( 226 • 318)

Stnrtö nie t tes öegerenöen t s t en o l e r n te ste
(I N 1) t t )
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Abb. 16 Ruine Schellenberg
Lkt u bet Mennn8er t86t ( 21 5 x 3e l)

Stmm4 gen der Referenden (unten von Lre<ntenttem

(Inv Nr 1738)
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Abb. 17 Ruine Schellenberg
LII u Lrer S<neeen)rergern)7 Septer lrer 1867 3 13 0 • 337)

Slnenlungen der Hege enden F rnlen nun Lecnlenlle
(Im Nr 2739)



Abb. 1B Blick vom Schellenberg gegen Vorarlberg
Ltrt u trer M Merueger1862 (12.1 x 338)

serrvntungen der Arg erenden Fusten von Le<ntentte n

(erv Nr 1737)



Das Fürstentum Liechtenstein zur Zeit Moriz Menzingers
Eine Schilderung aus dem 19. Jahrhundert

In zahlreichen Variationen finden sich aus dem letzten Jahrhundert Schilderungen von Reisen und Wande­
rungen durch das kleine Fürstentum Liechtenstein, die in treffender und amüsanter Weise Land und Leute
skizzieren und im Grunde genau das bestätigen, was Moriz Menzinger in seinen Aquarellen so meisterhaft
auszudrücken und festzuhalten verstanden hat.
Aus einer Vielzahl solcher Berichte, erschienen im Kontext grösserer topographisch-histonscher Abhand­
lungen, als literarische Werke oder als Genrebilder verschiedener Zeitschnften, sei hier «Ein Gang nach
Liechtenstein, 1878» von L Hevesi ' ausgewählt.

Ein Gang nach Liechtenstein dem die meisten Esenbahnfahrer, die nach Graubün­
Wenn man vom Bodensee mit der Eisenbahn süd­ den ziehen, mrt einem flüchten Blick vorübereilen.
wöns gen Ragaz fahrt, erblickt man um eine gewisse Höchstens machen sie noch die Bemerkung, der weiße

5tunde, welche je nach dem Zuge, den man benutzt. Fleck dort am Fuße des Gebirges sei «also» 5chloss

wechselt, links jenseits des Rheins einen schönen, lang­ Vaduz — welches «a/so» gewissermassen die glück­
rückgen, vielzockigen Berg, der über 7000 Fuß hoch kch erfolgte Befnedgung der nebenbei gehegten Er­
empoistrebt. Die in dieser Gegend recht gemütliche wartung ausdnickt, man werde hier irgenchvo das

Geographie nennt ihn «Die drei Schwestern», zu wel­ kuriose Ding zu Gesichte knegen.

chem Namen sich der scharfsinnige Leser immerhin Das unterlebensgrosse Fürstentum ist gegenwärtig
eine schöne alte, etwas blutige 5age hinzudenken mag. leicht zu eneichen, denn etwas unteihalb der 5telle,

Zwischen Fluß und Berg hegt eine kleine Ebene. 5ie wo der Stiel des obgedachten bndenblattes sich an­

ist geformt wie ein Lindenblatt, und gleich Rippen setzt. geht von Feldkirch her die Vorailberger Ersen­

dieses Blattes laufen die werßen Wege dahin und bahn hindurch, um bei Buchs in die Graubündnei

donhin querfeldein, mrnendurch die Hauptnppe, will Bahnlinie zu münden. Das Fürstentum erfieut sich also

sagen: die Landstrosse. Die eine Hölfte des Blattes einer E'senbahn, die beinahe eine Viertelstunde lang

schweift sich stark empor, das ist, wo die Ebene zu und nicht einmal schmalspurg ist. was man doch zu

waldigen Vorhügeln der «Drer Schwestern» anschwillt.
Diese gnine 5chleppe des Kleides der rrDrei Schwe­ ' i iw ~ v on 4)L" ~ s ; ~ s ~

stem~ ist das benihmte Fürstentum Liechtenstein. an ov's ~ t ~ m~~e <ierrr) slUiiorr fsvs s ip p r 3



erwanen geneigt wäre. Auf dieser Suecke besteht die und sagte mit finster gerunzelter Stirne ... nichts als
5tation 5chaan-Vaduz, d.h. es befindet sich daselbst das Folgende: «Ich glaub; 'sch Wetter wird sich heut'
das Dorf 5chaan, von dem aus man sich ebenso gut auch nit halte.v Ich stimmte ihm bereitwillig zu und
nach Voduz, wie nach jedem anderen Punkte des ging über die Brücke. In der Regel besteht das eidge­
Reiches begeben kann. Die meisten der wenigen nössische Zollverfahren aus einer ähnlichen Bemerkung
Besucher des Londes sind Bodegäste aus dem na­ des amtlichen Organs, ohne dass darum die Finanzen
hen Ragaz, welche von der schweizenschen 5ta­ der Eidgenossenschaft sonderlich zemittet wären.
tion 5efelen in einer halben Stunde nach Vaduz Eine ganz entgegengesetzte Zollpolitik henscht auf
gehen. Ich ging von Buchs in der dreifachen Zeit der fürsVichen 5eite des Rheins. Als ich vor einer hoch­
dahin, eine Unerfahrenheit. der ich eine weit grössere ragenden Tafel stehen blieb, auf welcher in halber­
Erfahrung in Liechtensteinischen Dingen verdanke, als loschenen Farben die Reichswappen Östeneichs und
Ragazer Kuigäste sie zu erlangen pflegen. Liechtensteins zu sehen sind und darunter die bedeut­
Warum ich aber nach Liechtenstein ging, das ist samen Worte: « k k ös terreichisches und fürsdich
sehr einfach. Ich habe mich im Laufe der Jahre Uechtensteinisches N e benzollamt I I . Kl asse in
wiederholt überzeugt, dass der Tounst den irdischen Schaan», da va t auch schon der entsprechende
Kleinstaaten gegenüber das schöne Won crLasset die Nebenzollwächter II . Klasse aus dem Hause. M i t
Kleinen zu mir kommen» immer vergebens anwendet. f reundlichem Schmunzeln betrachtete er m ich, e r
Wie seinerzeit Monaco und 5an Marino, so wartete hatte offenbar seine Freude on mir. Ich bemühte mich,
auch Dechtenstein ganz ruhig. bis ich zu ihm käme. ebenso freundlich zurückzuschmunzeln und wollte vor­
Der Weg macht keine erheblichen Schwierigkeiten. beischieiten, denn nicht entfernt fiel es mir ein, dal3
Von der Station Buchs geht er pfeilgerade nach ich von diesem lieben Menschen sollte Zollbeschwer­
5chaan, wobei er mit einer festen, gedeckten Holz­ den zu erdulden haben, nachdem mir selbst der Bär­
brücke den Rhein übersetzt. Er b ietet nur zwei beiB drüben keine zugefügt hatte. Da zeigte sich aber
wesentkche Hindernisse, nämkch vor der Brücke das klar, dass ich von Zollpoktik rein gar nichts verstehe.
eidgenössische Zollhaus und hinter der Brücke das Jener freundliche Schmunzler hielt mich nämkch zurück
fürstliche, welches zugleich das österreichische ist. Bei­ und fragte, was ich in meiner kleinen Togeshandtasche
de sind an den Wänden mit der landesüblichen Panze- hätte. «Nichts, als die nötigsten Toilettebeheife,» ent­
rung aus ganz kleinen 5chindeln versehen und erschei­ gegnete ich. «No, so machen 5' nur auf » f uhr er
nen daher wie mit einer Fischhaut überzogen. fort in e inem Tone höflicher EntschiedenheiL der
Was nun den eidgenössischen Zollwächter betnfft, mich sofort gehorchen liess. Als ihm di e G egen­

Jagte er mir einen grossen Schrecken ein. denn mit stände in die Augen fielen. wekhe den Inhalt sol­
30 eine r s tanen Amtsmiene kam er stracks auf mich los cher Handtaschen zu bilden pflegen, flog ein 5chimmer



des Tnumphgefuhls über sein Gesicht. «Aha, Musch­ Fürsten alle Ausgaben fur Kriegswesen und andere un­
terl» rief er und schwang siegesfmh meine grosse nötige Dinge vom Halse geschafft. nicht wenig für sei­
Kopfbürste. Damuf warich nicht gefaßt gewesen. 5ein ne Existenz aufzuwenden. Lebt er doch in fonwähren-

Einfall war nicht übel, denn gewil3 kann Jedes einzelne dem Knege mit dem Rhein, der, aus den Eisschluchten
Ding als ein «Muschterx seiner Gattung betrachtet des Rheinwaldthales hen orbrausend, t rotz s einer
werden. Gk3cklicheiweise befanden sich die vermeint­ Jugend schon in mächtiger Breite dem Bodensee

lichen Muster keineswegs mehr in musterhaftem Zu­ zuedt. Nur die starken steinernen Dämme, auf deren
stande und ich unternahm es daher, ihm den Unter­ Erhaltung ein grosser Teil der Jahreseinkünfte des Für­
schied zwischen Muster und Muster klarzumachen. stentums verwendet wird, hindern es, dass er binnen
Die Verhandlung dauerte ziemlich longe und während wenigen Jahren den ganzen 5taat i n e ine wüste
derselben hatte der finstere eidgenössische Kollege, Schutt- und Geröllhalde verwandle. Die vielen Kies­
der vom andern Rheinufer aus das Ganze mitange­ flächen, Lachen und Tümpel des Überschwemmungs-

sehen, sich nach und nach über die Bnlcke herüber gebiets, das man ihm wenigstens fur seine dnngend­
gemacht. Die Verhandlung über meine Seife und Pan­ sten Tollheiten freiwillig überlassen hat, geben einen

toffeln wurde dadurch eine internationale, an der sich Begnff davon, wie andernfalls das ganze Land aus-
drei Mächte, Österreich, Liechtenstein und die 5chweiz sehen müßte. Auf3er diesem einen Knegszustand hat
beteiligten. Das Votum der letzteren entschied die aber das Fürstentum (bekanntlich oder nicht) auch
5ache zu meinen Gunsten; meine «Muschterx> durften noch einen anderen. im Jahre 1866 ging es mit Öster­
ung ehinden passieren. reich gegen Preul3en und als der Fnede geschlos­
Wie zwischen Buchs und Schaan, so verbindet auch sen wurde, dachte niemand an die kleine Macht,

zwischen 5efelen und Vaduz eine Holzbrücke das Für­ welche da u nten zw i schen Voraribeig und d er

stentum mit der Eidgenossenschaft. Seit etwa zehn Schweiz eingekeilt. ordentlich unangrerfbar ist. D ie

Jahren erst; früher geschah die Verbindung durch Schif­ Liechtensteiner sagten auch kein Won, ihre geographi­

fe. Zwischen beiden setzt die eiserne Gitterbrücke der sche Loge erlaubt ihnen Ja, mit den meisten 5taaten

Eisenbahn mit Hilfe eines Mittelpfeilers über den Fluss. der Welt in ewigem Knege zu leben. Die Mauem ihres

Die Kosten der Holzbrücken wurden zu einem Dnttel Landes sind Osterreich und die 5chweiz und d ie

von den schweizerischen, zu zwei Dntteln von den schiel3t selbst Krupp nicht durch. Es ist daher auch gar

liechtensteinischen Gemeinden bestntten; im Fürsten­ nicht zu wundem, daß Liechtentein den unbeendigten

tum herrscht noch jetzt e ine gewisse Gereiztheit Krieg gegen das siegreiche Preul3en-Deutschland sehr

darüber, dal3 die Schweizer sich zu keinem chnst­ bequem enrägc Früher, als es noch dem deutschen
licheren Verhältnis herbeilassen wollten. Überhaupt hat Bunde angehörte und daher auf dauerhaften Fneden

der kleine Staat, obgleich ihm die Weisheit seines rechnen konnte. hatte es eine Armee von hundert 35



Mann zu ernähren; seitdem es aber ganz allein in der stand stellenweise recht schön und in grol3en Tafeln, es
Welt steht und sich im offenen Kriege mit der gmssten duftete überall von fnsch gemöhtem Heu und eine
Mihtörmacht des Erdbolles befindet, braucht es keinen gescheckte Hundin wolhe mich durchaus beif3en Sie
Mann mehr zu halten. Ich muss gestehen, daß ich eine hiel3 «Diana» und ihr Besitzer entschuldigte sich bei
solche Pokvk nicht übel finde. Man muß freikch auch mir sehr angelegentlich, das Tier hätte mich für einen
in Betracht zehen, daß seit der allgemeinen Verwen­ Schweizer gehalten und die möge es nicht recht leiden
dung von weittragenden Geschützen die Sicherheit des seit der Geschichte mit den beiden Brücken.
Ländchens sich bedeutend gehoben hat. Nicht etwa, Rechts hin. weit im Innern des Landes, wohl an
als ob es selbst irgend welche Geschütze besäße, wohl 1500 5chritt v on m i r , s ah i ch die Gegend m i t
ober weil, von welcher Seite auch in Zukunft gescho­ recht dichtem Rauch bedeckt. Ich h ielt das an­
l3en werden sollte, die Kugeln im weiten Sogen un­ fangs fur Höhenrauch und vermutete, es habe auch
schädlich über das ganze Land hinwegfliegen müssen. Liechtenstein, sowie Deutschland, sein nMuffnka,»
Ja, wenn man heute noch ungezogene Vorderlader dessen Moore jährlich abgebrannt werden und dann
benützte, das wäre ein Anderes. mit ihrem von den Gelehnen so longe verkannten
Als ich über die Brücke ging, legte sich mir übri­ Rauche halbe Länder überziehen. Auf meine Frage
gens eine schwere Besorgnis nahe. Es kam mir e rfuhr ich jedoch, das seien nur «die /uden» E s
ein breiter Heuwagen entgegen, auf dessen Hoch­ befindet sich nämlich an lener räuchengen Stelle eine
plateau ein großer Teil der Bevölkerung saß, zwei Spinnerei mit großem Schlot, welche von einer Firma
Männer, drei Frauen, etliche Kinder. Wie? dachte ich Rosenthal betneben wird. Eine zweite Spinnerei, höher
mir, wenn nun zufällig auch noch über die andere am Gebirge, wurde früher von einem 5chweizer ge­
Brücke ein gleich stark besetzter Heuwagen fahren führt, sie ist aber schon seit einigen jahren ausser
sollte, da finde ich ja im Lande Liechtenstein nieman­ Betneb; denn auch Liechtenstein hat seinen klei­
den zu Hause. 5o unnchtige Begnge hegte ich damals nen Krach gehabt.
über die Zahl der Einwohner. Als ich dann in den näch­ Ich kam nun an einen Wegweiser in rot und blau,
sten paar Stunden 8236 mal guten Abend sagen den Landesfarben. Er zeigte nach drei verschiedenen
mul3te — denn in ein paar 5tunden hatte ich so ziem­ Richtungen, nach Feldkirch, Bendem und Buchs; in
lich jeden Einwohner gesehen und jeder hatte mich einem so kleinen Land muß eben ein Wegweiser vn­
herzkch begrül3t — da wul3te ich allerdings, dal3 es mer ins Ausland weisen. Dann ging's nach 5chaan
mehr Leute gebt zwischen dem Rhein und den rrdrei hinein, einem kleinen Maikte, der ebenso schweize­
Schwestern,» als meine 5chulweisheit sich träumen nsch oder vorarlbeigisch ausseht. als Irechtensteinrsch,
lie/3. Auf der Tenosse des Gasthofes waren mehrere Henen

36 Auf den Feldern wurde fleißig geaibei(et. Der Mais und Domen versammelt. etliche davon in omtkcher



Uniform. 5ie gerieten in Aufiuhr. als sie den Fremden ner grenzt, seien dem Leser, der zufallig nach Liech­
sahen, der zu Fuß m» einer so kleinen Handta­ tenstein geraten sollte. bestens empfohlen.
sche daherkam; sie bogen sich weit über die Brü­ Ich konnte nicht umhin, noch denselben Abend,im
stung. um dem raren Vogel nachzusehen, den sie Grau der Dämmerung, Vaduz abzulaufen. Ich ver-
vielleicht für einen preussischen Spion hielten. zeichne vorderhand eine lange, dörfliche Hauptsvasse,
Hier nun macht die Strasse, vermutirch um frem­ zwar nicht beleckt von der Zunge des Pflasterermee
des Gebiet zu achten, ein Knie und biegt nach Sü­ sters und des Direktors einer Gasgesellchaft, aber zum
den ob. in die Längennchtung des Reiches. Ich Teil mit ganz stattlichen Gebäuden besetzt. 5ie senkt
hotte noch volle drei Viertelstunden bis Vaduz, denn­ sich ein Weniges gegen den Fuf3 der steilen Felsen hin,
Spaß beiseite — ein paar Meilen weiter kann man auf auf denen das fürstliche Schloß steht, und führt an
diesem Daumennagel, der ein Land heißt. immerhin dem schier festungsmöl3igen Hause des Regierungs­
laufen und von seinem Nordpol bis zu seinem Südpol chefs oder Landesverwesers. (derzeit eines geborenen
sind es reichlich sechs Stunden. Ich überschntt unter­ Wieners) vorbei zur Kirche. Diese ist neu. in gotischem
wegs mehrere lustige Bäche, aus deren einem ich Svl erbaut. mit gemalten Fenstern geschmückt und
abends Forellen speisen sollte, und ein einsamer Tele­ darf füglich ein reizender Bau genannt werden. Ent­
grophendraht war mein Begleiter. Vaduz selbst wollte worfen ist sie von einem Wiener Architekten, der se»
sich nirgends zeigen, es duckt sich so tief in allerlei dem Bau jeden 5ommer im gebgewonnenen Vaduz

dichtes Grün, dol3 man selbst von der Eisenbahn aus verbnngt. Die Baukosten hat zum grol3en Teil der
nur etliche Dächer wahrnimmt, 5chlaf3 und Kirche no­ Fürst bestnnen. Die Stral3e schien mir sehr gemütlich.
türlich abgerechnet. In tröstlicher Weise dagegen Das herrschende Fuhrwerk war, damals wenigstens,
mehrten sich die Bürgschaften dafür, dal3 in Vaduz fur der Heuwagen. Auf den Bänken vor den Haustüren
den Durst trefflich gesorgt sei. Ich gelangte in eine Art saßen die guten Leutchen von Voduz beisammen und
Weinregion und linker Hand insbesondere entwickelte sahen mir erstaunt nach, wehrten auch wohlwollend
sich ein prächtiger Weingarten, den eine longe. feste ihren Hofhunden, welche meinen Einfall nicht ruhig
Mauer umfaßt; er gehörte dem Fürsten. hinnehmen wollten, an ihrer 5pitze der Hund des
Zuletzt war der Ort d och erreicht und als eines Landeschefs. ein Tier von wahrhaft g iol3staatkchen
der ersten Häuser va t m i r s tattlich der Gasthof Dimensionen. In einem Laden hatte ich das patnoti­
zum goldenen Löwen entgegen. Wer könnte an sche Vergnügen, österreichische Cigonen mit österrei­
einem goldenen Löwen vorbeigehen? Ich traf es chischen Gelde bezahlen zu d ürfen, denn unser
gut darin; die schönen Forellen und der gesunde. Monopol ist auch das Rauchgesetz fair Liechtenstein
selbstgekelterte Vaduzer Rotwein, der seinen Tugen­ und unser 5ilbeigulden läuft in dem gkTckkchen Länd­
den nach nördlich an den liroler, südkch an den Veltie chen als Hauptmünze um, gerade wie unser Mana­ 37



Theresienthaler bei den Negern Mittelofnkas. Es über, um angesichts dieses seltenen Falles die fürstk.
werden übngens auch die bekannten Eigenschoften ehe Knminaitustiz zu verstärken.
unseres Papieiguldens im Fürstentum durchaus nicht Unter solchen Verhältnissen wäre das Leben der
unterschätzt. Genchtsreporter Liechtensteinischer Zeitungen ein sehr
Als ich in den Gasthof zurückkehne. fand ich noch einförmiges, wenn es da überhaupt Zeitungen gäbe.
einen Fremden vor, der ober ohne Jegliche wissen­ Nein, die penodische Presse wird durch das Ausland
schaftliche Vorbereitung ins Land gekommen schien. besorgt. Ich selbst begegnete einmal der n X . . .er
Als er nämlich einmal über sein Weinglas hinweg zum Zeitung» und erfuhr aus ihr, daf3 in Östeneich-Ungarn
Fenster hinaussah, erblickte er zufällig das über der wahrscheinlich eine teilweise Mobilisierung stattfinden
Stadt schwebende Schloß, das nur noch mit seinen würde zur Besetzung Bosniens und welleicht auch der
weissgetünchten Tegen und deren schwarzen Fenster­ Herzegowna. (Seroievo war, wie ich später erfuhr,
lücken durch die ergraute Luft hemiederwirkte. Über­ damals schon eingenommen.) Indes ist dieses vor dem
rascht fragte er mich, den er für einen Eingeborenen Arlbeig erscheinende Blan k eineswegs die einzige
halten mochte: <t Was ist denn das da dmben? Ist das Quelle der Togesgeschichte, welche auf dem Liechten­
ein Zuchthaus?» Die schmucklose. fensterreiche, steinischen Boden zu Tage tnn. Der Hen Landesver­
weisse Stimmauer mag ihm den naiven Einfall geweckt weser z.8. hält die «Neue freie Presse», mehrere
haben, den zu berichugen ich, auf mein halbstündiges Personen im Lande halten die ttAugsburger Abendzei­
5tudium des Landes gestützt, natürlich nicht säumte. tung» und einer der Herren Arzte die «Allgemeine».
Du heber Himmel, was sollte denn ouch ein Zuchthaus Dem Fonschntt steht also das Ländchen gewiss offen.
in Liechtenstein? In diesem ruhigen Ländchen kommen wenn er s ich auch nicht gerade beeilt, auf d em
keine Veibrechen vor, höchstens werden Jeden Tag ein fürstlichen Gebiete vorzudnngen. Das dürfte sogar in
paar onhographische Fehler begangen in der 5chule, den nächsten Jahren noch etwas langsamer gehen,
deren Strafkodex auf der Fläche eines Lineals Platz weg Jetzt so grol3e Quantnäten von Fortschntt noch
Iiat. Als ich aber einem neu gewonnenen Bekannten dem Osten werden ausgefuhn werden müssen, dass
gegenüber die Vermutung wagte, es gebe wohl gar für dieses unscheinbare Bröckchen Westen schwerlich
keine Verbrecherin diesem Lande, da wies er einen so etwas verfügbar bleiben kann. Ist es doch die reine
genngschätzigen Verdacht mi t patnotischem 5tolze Wahrheit. wenn ich soge, dal3 das Fürstentum Liech­
zurück, indem er mir mittegte, es habe vor einigen tenstein bis vor ganz kurzem ebensowenig als die
Jahren erst im Gebirg oben ein Mann den andern Republik San Manno einen Photographen unter seinen
totgeschlagen. «Allerdings,» fügte er zögernd und Bürgern gezählt hat. Wie? denkt s ich da tvohl der
etwas kleinlaut hinzu, «waren beide Östeneicherxi. gebgdete und wiederholt in verschiedenen Formaten
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man denn auch unphotographiert leben? Der gesittete Landes bezeichnet. könnte der Fürst von liechtenstein
Mensch lässt sich wenigstens jedes dritte Jahr photo­ sich den ersten Wähler seines Reiches nennen. Die
graphieren und impfen, das gehön zur Gesundheits­ politische Farm dieser Versammlung ist Jedenfalls eine
pflege. Die zeitweilig durchreisenden ausländischen sehr onginelle. Sie beruht durchaus nicht. wie sie selbst
Lichtbildner konnten dem Übel natürlich nur in genn­ vielleicht glaubt, auf dem Einkammersystem; es ist
gem Maße abhelfen, insbesondere mußte jedes plötz­ vielmehr ein formliches, obgleich nicht eingestandenes
lich erwachende gebietensche Bedürfnis nach einem in Herrenhaus vorhanden, das aus drei Mitgliedern, eben
effigie genommenen 5ilberbad ungesullt bleiben. Da den vom Fürsten gewählten, besteht und einen inte­
raffte sich kürzlich ein Mann von Vaduz. seines gnerenden Bestandteg des Abgeordnetenhauses bd­
Zeichens... sagen wir Bindenneister, auf. um dieser det. Es war leider nicht möglich. die Kammer einzube­
Not seiner Mitbürger ein Ende zu machen. Er ging ins rufen, und mir das Arbeiten der Maschine zu zeigen.
Ausland und drang da mit spürkräftigem Geist in einen denn die Heuemte nahm eben alle parlamentanschen
Teil der Geheimnisse der Lichtmalerei ein. Er jlog als Kräfte in Anspruch. Der Anblick mul3 aber ein reizen­
Binder über den Rhein und kam als Photograph wieder der sein, insbesondere wenn das Haus etwa daran
heim. 5eine Bilder sollen sich durch grosse Ahnlichkeit geht. einen Siebenundsechziger-Ausschuß zu wählen,
ouszeichnen, nur sind sie leider nicht immer gerade der was wohl seine 5chwiengkeiten haben mag. Auf dem
Person ähnlich, w elche der Aufnahme gesessen. Präsidententische liegt neben der Glocke wahrschein­
Vorzüglich gelingt ihm die Darstellung milder, gutmüti­ lich eine kräftige Lupe, damit der Vorsitzende, wenn er
ger Charaktere, denn es fehlt seinen Bildern an die Gruppierung der Parteien überschaut. auch die
jeglicher 5chärfe. Ihre Treue dagegen ist so grol3, daß kleineren Froktionen wahrnehmen könne. Ein Antrag
sie ihre Original nicht überleben können; ehe noch kann nur eingebracht werden. wenn denselben wenig­
diese verbleichen, gehören jene schon längst zu den stens ein Mitglied stellt; Anträge von weniger Mitglie­
Verbhchenen. dem sind nicht zulässig. In allen Fragen entscheidet
Weniger wichtig für die Wohlfohrt der Einwohner ist es selbstverständkch die Minderheit, denn eine Mehrheit

jedenfalls, daf3 das Land sich bereits einer Verfassung, die wirklich eine grössere Anzahl wäre. kann bei der
natürlich einer liberalen, erfreut. Das Parlament be­ Kleinheit des Hauses doch nicht zu stande kommen. In
steht aus funfzehn Mitgliedern; das ist nicht wenig, Ausschüsse wird Jedesmal das ganze Haus gewählt.
wenn man bedenkt, dal3 das gmße Welt-Rom zu einer Interpellationen dürfen nicht gestellt werden. denn es
gewissen Zeit nur ein Dezemvirat, ein Zehnmänner­ könnte sonst in bewegteren Zeiten wohl geschehen.
tum besaß. Drei von den fünfzehn wählt der Fürst dal3 niemand da wäre, um dieselben zu beantworten.
selbst so wie also irgend ein anderer Fürst sich als den Die Redefreiheit ist insoweit beschränkt. als in keiner
ersten Beamten, oder den ersten Kavalier u.s.w. des Debatte mehr als fünfzehn Redner das Wort ergreifen



dürfen. Es gebt überhaupt nur 5pezialdebatten, denn sogar Einnchtungen nach dem größten 5chnitt selbst
was die Generoldebatten betrifft. ist der Begriff' einfuhren. z. B. den Dualismus, diese natürlichste
«Generolv in einem Lande ohne Armee unpatriotisch Staatsform des Ländchens, das ja aus der Herrschaft
und verpönt. Plenarbeschlüsse des Hauses werden in Vaduz und der Grafschaff Schellenberg besteht. Und
einem mit 5piegelwänden versehenen Kabinett gefaßt. die hundert oder mehr Quadratmeilen, welche die
wo die optischen Landesgesetze ein scheinbares Ple­ Güter des Londesherm in Osteneich ausmachen, wür­
num ermöglichen. den dem Lande als Kolonien ongehören.... Schöne
Ich will nicht behaupten, daß die Hausordnung des Träume, welche, wie anderwärts, leider nur Schäume
Liechtensteinischen Parlaments wirklich solche Bestim­ sind. Einstweilen sah ich das furstjiche Schloß zu Ers­
mungen enthahe. Jedenfalls wäre es ganz zweckmäs­ grub. im Stahlsvch, dauerhafi eingerahmt, an einer
sig, wenn dies der Fall wäre. Aber auch so klagt manim Wand meiner 5tube hängen; der verblümte Ausdruck
Lande nicht über die pohoschen Zustände. Der Um­ einer stummen 5ehnsucht.
stand, dal3 ich in Vaduz sechs Häuser im Bau begnff en Das alte Schlof3, welches über Vaduz aufragt, ist zu
sah, spncht sogar für einen gewissen volkswinschaftli­ keiner Residenz mehr geeignet. Selbst ein Raubntter
chen Aufschwung unter diesem Regiment. und da sich von heute verfangt nach mehr Bequemkchkeit und
andererseits die Staatsschuld erst auf etwa L70,000 fl. Repräsentationsraum. Zwar, in einem gewissen 5tande
beläufL so wird die Zrnsenlast die Steuerzahler auch ist ein Teg des Baues immerhin erhalten, denn etliche
nicht so bald erdrücken. Das einzige, was das Zimmer vomhinaus, zu denen aus dem 5chloßhofe ein
fürstentreue Volk im sollen kränkt. ist. dal3 der Fürst es Dutzend neue Steinstufen hinauffuhren, sind einer
so selten besucht. 5eit dem Jahre 1866 ist er nicht in Weinwirtschaft eingeräumt und auf der andern 5eite
seinem Lande gewesen, seine Unterthanen aber wollen des 5chloßhofes, wo in der Höhe eine lustige Holzgale­
ganz genau wissen, dal3 er seitdem wiederholt mit der ne umläuft. wohnt der landesherrhche Forstmeister,
Eisenbahn vorübergefahren sei, auch das nur auf der dem die Wälder des Fürstentums und die auf den
Schweizer Seite, Jenseits des Rheins, nicht einmal quer «drei Schwestern» hausenden Gemsen unterstehen.
durch Jenes oberste Zipfelchen seines Landes. Da Der fürstliche Wein ist vorzügkch und an Sonntagen
seufzen sie denn so für sich, wie schön es wäre, wenn belebt sich das Schlol3 mit Weinfeunden von nah und
ihr Fürst unter ihnen wohnte i n e inem schönen fern. Aus der 5chweiz und aus Östeneich sogar kommt
Residenzschlol3, mi t e inem g länzenden Hofstaat, dann viel durstiges Volk herein und es gebt ordentlich
durch den die Bevölkerung der Hauptstadt. Jetzt kaum ein Volksfest auf dem Schlosse. Ein vonrefjlicher
tausend Seelen, sofort auf das Doppelte gebracht Fahrweg führt von Vaduz hinauf, hinunter aber mag
würde. Vaduz würde dann Grol3stadt und Liechten­ man dann auf der andern 5eite stegen, wo ein
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Waldwinkel durch grünes Buchendickicht die steile 5aminathales, das s ich übers Gebirge hinüberge­
Felsschlucht hinabkletterL Die meisten Leute Jedoch schwungen hat gegen das Vorarlbergische hin Don ist
sollen es vorziehen, auch für den Abstieg die breite reine Alpenlandschaft. mi t M a t ten un d e in paar
Fohrsvaße zu benützen, denn die Weingeister von 5ennhütten; dort wohnen die Hinterwäldler von Liech­
Vaduz sind nicht die verlässlichsten Führer über tenstein.
obgrundsteile Felspfade. Wie ein silbergrauer 5tnch mitten durch das breite Thal
Was aber an dem 5chlosse nicht mit modernen zieht der Rhein, schnurgerade von 5üd nach Nord In
Fensterscheiben und kalkweisser Tünche vemeuen ist. seinem steinernen Bette eingedämmt, steht er stel­
das gicht noch immer eine kerngesunde, wetterfeste lenweise höher als die Thalsohle. Und von Jahr zu Jahr
Ruine. Da steht vor allem der kolossale Rundbau des wird sein Wasserstand höher, denn er breitet immer
«Heidenturmes», eine wahre Festungsbastion. Die neues Geröll über den Grund seines Rinnsals Jenseits
olten Römer sollen ihn gebaut haben, als sie das ragen die schroffen Kalkhäupter der Appenzeller Berge
Fürstentum Liechtenstein embert hatten, hoffentlich auf. in obenteuerlichen Formen, bald als Kanzel, bald
nach tapferer Gegenwehr der fürstlichen Armee. Aus als Ambos gestaltet. oder gar wie mit Schief3schanen
wilden Quaderblöcken ist er aufgebaut, die das Rauhe durchlöchert, dal3 der blanke Himmel mitten durch die
trotzig nach aussen kehren, noch Jetzt wo die uralten, starren Felszacken guckt. Drüben bei Buchs winkt das
wilden Weinstöcke baumdick an ihm hinangeklettert imposante Schloß Werdenberg, weiter rheinaufwäns
sind und mit ihrem idyllischen Grün in olle Schiel3schar­ steht auf Jähem Felsvorsprung die wetteibraune Ruine
ten und niedrigen Kasemattenfenstem hineinwuchem. Wartau wie ein Verzweifelter in 5elbstmordgedanken
Die wilde Rebe hat ihn erstürmL den alten Heiden­ Ihr gegenüber diesseits hacken sich die seltsamen Ab­
turm, seitdem henscht dnnnen ihre zahme Schwester hänge des Flöscherberges senkrecht ab. hintei dem
und Gott Bacchus ist Fürst auf Liechtenstein. Die nichts Genngeres als eine eidgenössisch«Festung

anderen Türme und Geschol3e sind weniger mächug: Luziensteig, eingesenkt ist. Don macht das Rheinthal
sie sind halbzerstöit und ganz ausgeräumt und glei­ die Biegung gegen Ragaz hin, um ein neues prächtiges
chen riesigen Taubenschlägen für Fledermäuse. Landschaftsbgd zu beginnen.
Der Blick hinab von der Brustwehr des Hofes oder aus Es ist still hier oben und fieundkch Nur das loure

den Fenstern ist sehr schön. Das kleine Vaduz Treiben einiger Kinder, die dem alten 5chlol3hund dos

entwickelt sich unvermutet, daf3 es beinahe etwas wie Leben sauer machen, weckt die verschlafenen Echos

Ausdehnung gewinnt. denn nach mehreren Richtungen des Heidenturmes. Und in der Schweiz und in Oster­

bohrt es sich mit schmalen, krummen Gäl3chen in die reich drüben pfeifen Lokomotiven. sie pfeifen entschie­

grünen Weinhalden hinein. Weiterhin überblickt man den denselben Dialekt.

das ganze Fürstentum, mit Ausnahme des wgden


